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ANALYSEN UND BERICHTE
ARBEITSMARKT

Aktive Beschäftigungspolitik durch 
staatliche Unternehmen
Bert Rürup, Darmstadt

Die bisherigen arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen zeigen nicht den ersehnten Erfolg, so daß es ange­
bracht erscheint, über weitere mögliche Instrumente für den Beschäftigungspolitiker nachzudenken. 
Welche Rolle könnten in diesem Zusammenhang die staatlichen Unternehmen übernehmen?

Die übernommene bzw. übertragene Verant­
wortlichkeit des Staates für einen als befriedi­

gend angesehenen Beschäftigungsstand ist keine 
Staatsfunktion der N euzeit1) und nicht so aktuell, 
wie die zur Zeit auf Hochtouren laufende beschäf­
tigungstheoretische und -politische Diskussion an­
mutet 2).
Gleichwohl stellen eine seit etwa drei Jahren an­
haltende Arbeitslosigkeit von ungefähr 1 Mill. Er­
werbstätigen, etwa 3 Mill. im Jahre 1977 fehlende 
Arbeitsplätze3) sowie recht düstere m ittelfristige 
Perspektiven4) vor dem Hintergrund der beschäf­
tigungsmäßig „goldenen“ 50er und 60er Jahre 
einen gesellschaftspolitischen Problemkomplex 
erster Ordnung dar. Denn eine anhaltende hohe 
Arbeitslosigkeit wie die unsrige bedeutet
□  eine massive Belastung der zur Stabilität unse­
rer Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung not­
wendigen Massenloyalität (insbesondere die sehr 
hohe Jugendarbeitslosigkeit sollte m ittel- und 
langfristig in diesem Kontext nicht nur verbal, son­
dern auch realpolitisch als „unerträg lich“ ange­
sehen werden);
□  materielle, gesamtwirtschaftliche und indivi­
duelle Wohlfahrtsverluste infolge nicht realisierter

’ ) So gibt es die durchaus p lausib len  Hypothesen, daß z. B. der 
Bau der großen ägyptischen Pyram iden vor fünftausend Jahren  
(Vgl. K. M e n d e l s s o h n :  Das Rätsel d er P yram iden, Frank­
furt 1976, insbesondere S . 125 ff.) und e in e r Reihe röm ischer Bau­
ten (Vgl. T. M o m m s e n :  Römische G eschichte, Bd. 5, M ünchen  
1976, S. 179, der auf das e inschläg ige W irken Cäsars hinw eist) 
zumindest als Nebenprodukt A rbe lt(-sp lä tze) schaffen so llte . N ähe­
res hierzu siehe H. W i n k e l  : Z u r historischen Entw icklung der 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, in: H am burger Jahrbuch fü r W irt­
schafts- und G esellschaftspolitik, Jahrgang 21 (1976), S. 317 ff.
5) Siehe hierzu D. L a n g e n b r i n c k :  „Ausgew ählte L ite ra tur“, 
in: H. S e i f e r t u. D. B. S i m m e r t (H rsg .): A rbe itsm arktpo litik  
In der Krise, Köln 1977, S. 277 ff.
3) G. F r i e d r i c h s :  Beschäftigung — 3 M illio n en  A rbe itsp lätze  
fehlen - ,  in: W irtschaftswoche, Nr. 21 (1977), S. 61.
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Produktion von Gütern und Leistungen (und damit 
Einkommen) in dreistelliger M illiardenhöhe;

□  horrende fiskalische Belastungen infolge des 
Ausfalls von Steuern und Sozialversicherungsbei­
trägen sowie wachsender staatlicher Transferver­
pflichtungen; und nicht zuletzt

Q  sozialpsychologische Schäden (infolge Angst, 
Streß, Anpassungsdruck, Überanstrengung, fami­
liärer Rollenkonflikte etc.) der unmittelbar von der 
Arbeitslosigkeit Betroffenen und der Bedrohten.

Die Mehrzahl der Analytiker und Politiker ist der 
Ansicht, daß es sich bei unserer gegenwärtigen 
Krise nicht nur um ein kurzfristig he ilbares5) bzw. 
sich zyklisch auswachsendes, sondern auch und 
gerade um ein langfristiges, strukturelles Pro­
b lem 6) handelt, das begründet ist in

□  demographischen Enwicklungen (bis Mitte der 
80er Jahre zunehmende Eintritte ins bei rück- 
gehenden Austritten aus dem Erwerbsleben);

4) V erg le iche D. M e r t e n s  und L.  R e y h e r :  Zum  Beschäfti­
gungsproblem  in den nächsten Jahren, in: G ewerkschaftliche M o ­
natshefte, Jahrgang 28 (1977), Heft 1. Noch w eit pessim istischer in
d ie  Zukunft blicken d ie  Verfasser des „Antisachverständigenratgut­
achtens“ (Vorschläge zur B eendigung der M assenarbeits losigkeit, 
Sonderdruck aus: B lätter für deutsche und in te rn ationale  Politik , 
Heft 5/1977). Dort heißt es in I 6: „D ie  in der ö ffentlichen, zum  Teil 
auch wissenschaftlichen Diskussion p raktiz ierte  Verharm losung  
des A rbe lts losenprob lem es läßt d ie  sich abze ichnende langfristige  
Zunahm e des Arbeitslosensockels vö llig  unbeachtet. D ie  geg en ­
w ärtige  Zah l von rund 1 M illio n  reg is trie rter A rbe its loser erscheint 
angesichts d er P erspektive bis 1980 und insbesondere bis 1990 
außerordentlich n iedrig . Nach Berechnungen des Instituts für 
A rbeitsm arkt- und Berufsforschung in Nürnberg ist m it e in er durch­
schnittlichen W achstum srate des B ruttosozialproduktes von 3,5 %  
im Jahre 1980 m it 1,05 M ill. Arbe itslosen zu rechnen und bei e iner  
W achstum srate von 2,5 °/o in den Jahren von 1980 bis 1990 im Jahre  
1990 bereits m it 2,95 M ill. Arbe its losen. Bei e in er w e ite r anh alten ­
den Ten denz zur Abschwächung des w irtschaftlichen W achstums  
ist m ithin für d ie  80er Jahre e in  verdo ppelter bis verdreifachter  
Arbeitslosensockel zu e rw arten .“ Ähnlich düstere A uspizien  finden  
sich in e in er V arian te  d er jüngsten A rbe itsm arktprognoserechnun­
gen des Instituts d er Deutschen W irtschaft von Anfang Juni 1977 
(s. h ierzu auch W irtschaftswoche Nr. 25 vom 10. 6.1977, S. 25 f).
5) A n derer Ansicht ist R. P o h I , d er d ie  d erze itig e  Krise als „nur" 
durch ein Nachfragedefizit bed ing t ansieht (D ie G efahr wächst, 
daß w ir uns an d ie  M ißerfo lge  gew öhnen, in: Frankfurter Rund­
schau Nr. 115 vom 18. 5. 1977, S e ite  11). In m od ifiz ierter Form auch 
L. C z a y k a  : Und Keynes hat doch recht . . ., in: D ie Z e it Nr. 23 
vom 23. 5. 77, S. 29.
6) So z. B. D. F r e i b u r g h a u s und G. S c h m i d : P roblem e  
d er Beschäftigungspolitik  bei anhaltend hoher A rbe its losig keit, in: 
H. S e i f e r t  und D. B. S i m m e r t (H rsg.): A rbe itsm arktpolitik  
in d er Krise, Köln 1977, S. 102.
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□  einem seit ca. fünf Jahren anhaltenden priva­
ten Investitionsattentismus infolge des erstmals 
längerfristigen Anstiegs der beschäftigungsberei­
nigten Lohnquote7) (und der Lohnnebenkosten), 
von Marktsättigung bei langlebigen Konsum­
gütern, Rohstoff- und Energieverteuerungen, der 
Verlagerung industrie ller Fertigungen in Niedrig­
lohnländer, die aber die Phase des industriellen 
„take-off“ bereits hinter sich haben (z. B. Brasi­
lien) sowie von Umweltschutzproblemen;

□  den steigenden Lohnkosten zunehmender Ka­
pitalintensivierung der Produktion 8);

G  dem Rationalisierungsdruck, insbesondere auch 
im Dienstleistungsbereich.

Suche nach neuen Instrumenten

Diese auf m ittel- bis längerfristige Ursachen ab­
stellende Analyse entbindet nun aber nicht, nach 
neuen Instrumenten und Möglichkeiten einer kurz­
fristig wirksamen Beschäftigungspolitik zu suchen. 
Erstens zeigen die getroffenen Maßnahmen — so 
begründet und gut gemeint sie auch waren und 
sind — bislang und nicht zuletzt wegen einer wohl 
nur als kontraktiv zu bezeichnenden Budgetpoli­
t i k 9) nicht den gewünschten Erfolg, und zweitens 
übersieht bzw. vernachlässigt das momentane 
Propagieren langfristiger, arbeitsangebotsorien­
tierter Politiken (Verkürzung der Lebensarbeitszeit 
durch ein 10. Schuljahr, Senkung des Rentenalters 
etc.) — leider — über den aktuellen und m ittelfri­

7) V g l. B. R ü r u p :  V erte ilungsm aße: Entwicklung und A ussage­
fäh ig ke it. D ie  w irtschaftspolitische D iskussion, in: H . Ch. P f o h l  
und B.  R ü r u p  (Hrsg.): W irtschaftliche M eßproblem e, Köln 1977, 
S. 351. Zur analytischen Enge bzw. Brüchigkeit d e s  plausib len  und 
gängigen Argum entes, daß d ie  „überhöhten“ R eallöhne bzw. Lohn- 
S t e ig e r u n g e n  d e r fetzten Jahre und d e r g e s t i e g e n e  S taatsanteil 
bzw. d ie  g es tiegene Staatsverschuldung d ie  a lles  andere d o m in ie ­
renden Ursachen unserer derzeitigen Krise seien , vgl. R. P o h l :  
a .a .O ., sow ie „Vorschläge zur B eendigung der M assenarbeits­
lo s ig ke it“ T z ll 1., II 6.
8) 1970 b e lie f sich d ie  durchschnittliche K ap ita lin tens itä t auf ca. 
55 000 DM  pro A rbe itsp la tz , 1977 auf gut 85 000 D M . Nur w enn der 
volksw irtschaftliche Kapitalstock in g leichem  M aße wächst, w ie  
d ie  Kapita lin tens iv ierung zunim m t, b le ib t d ie  Zah l d er ang ebote­
nen A rbe itsp lä tze  konstant, ln den letzten fünf Jähen stieg zw ar 
das volksw irtschaftliche A n lageverm ögen von e tw a 1500 M rd. DM  
(1972) auf geschätzte 1900 M rd. DM  (1977); da d ieser Anstieg aber 
deutlich unter der Zunahm e d er durchschnittlichen K apita laus­
stattung je  A rb e itsp la tz  lag, g ing d ie  Zah l d e r ang ebotenen A r­
beitsp lä tze in d iesen fünf Jahren um etw a 1,5 M ill. zurück.
9) D ie m annigfa ltigen  beschäftigungspolitischen Anstrengungen
des letzten Jahres und auch das neue Investitionsprogram m  „Zu­
kunftsvorsorge“ stehen näm lich in einem  bem erkensw erten G eg en ­
satz zur Haushaltspolitik : Es ist e ine  — bedauerliche — Tatsache, 
daß in d er B u ndesrepublik  der S taat, verstanden als G eb ie ts ­
körperschaft, im vergangenen Jahr 1976 durch seine — polem isch
form u liert — fiskalistische „K onsolid ierungshysterie“ v ia  pro­
zyklisches Investitionsverhalten und Personalabbau bzw. g eän d er­
tes E instellungsverhalten knapp 250 000 A rbe itsp lä tze  „vernichtet“ 
hat. (Näheres hierzu s. D IW -W ochenbericht 18/77 vom 5. 5.1977.) 
Angesichts d er in d er haushaltsbezogenen In frastruktur noch vor­
handenen Lücken existieren  h ier nicht nur Investitionsbedarfe , 
sondern auch M öglichkeiten  e in er s innvollen expansiven oder auch 
nur am lang jährig en  Trend der V erg angenh eit ( + 3 %  p.a.) o rien ­
tierten  P e rsonalpo litik  (S ozia la rb e iter, A ltenpfleger, A rbe its losen­
betreuer, Richter an Verw altungs- und F inanzgerichten e tc .). Zur  
Reduktion unserer d erze itig en  G eburtendefiz ite  — zur Z e it „feh­
le n “ ca. 250 000 N eugeborene pro Jahr — ließe sich z. B. e in  staat­
lich finanziertes „Tagesm ütterprogram m “ denken, durch das 
U nterbringungseinrichtungen und vor allem  Betreuungspersonen  
auch und gerade für K le in - und K le instk in der geschaffen w ürden, 
um auf d iese  W eise  e ine d er w ohl w ichtigsten „G ebärschranken“, 
die Unterbrechung der m ütterlichen B eru fstätigkeit, abzubauen. 
Auf d iese M öglichkeiten  sei in diesem  Zusam m enhang nur h in­
gew iesen, nicht ab e r eingegangen.
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stigen Beschäftigungsproblemen die immensen, 
langfristigen demographisch bedingten Renten­
probleme (Verschlechterung der Erwerbstätigen- 
Rentner-Relation ab 1990 infolge der derzeitigen 
Geburtendefizite).

Vor der sich hieraus ergebenden Notwendigkeit, 
die „box of short run too ls“ des Beschäftigungs­
politikers zu vergrößern, dürfte es zweckmäßig 
sein, nicht nur einen Blick auf die theoretische und 
praktische Arbeitsm arktpolitik im Ausland (vor 
allem Schweden,0) ) zu werfen, sondern insbe­
sondere das bei uns faktisch noch nicht rezipierte 
österreichische Konzept einer quasi antizyklischen 
Personalpolitik der staatlich kontrollierten Unter­
nehmen für unsere Verhältnisse zu evaluieren.

Wenngleich auch in Österreich die Weltrezession 
realwirtschaftlich „durchschlug“ — die Industrie­
produktion ging 1975 um 7 % , das Bruttosozial­
produkt um etwa 2 % zurück —, korrespondierte 
mit diesem Einbruch kein Anstieg der Arbeits­
losenquote. Während sich die Arbeitslosenquoten 
in den OECD-Staaten im Schnitt verdoppelten, 
stieg die Arbeitslosenrate in Österreich von 1974 
auf 1975 nur von 1,5%  auf 2 % ; hinzu kommt, 
daß Kurzarbeit praktisch unbekannt war und ist. 
Zwar diente auch in Österreich die Beschäftigung 
ausländischer Arbeitnehmer als „Konjunkturpuf­
fe r“ — die Ausländerbeschäftigung ging von 
218 400 in 1974 auf 185 200 in 1975 zurück 
gleichwohl ist der beschäftigungspolitische Erfolg 
durchaus bemerkenswert, da der Export von Ar­
beitslosigkeit durch den „Reexport“ ausländischer 
Arbeitnehmer eine in nahezu allen westeuro­
päischen Staaten gängige Praxis ist. (Bei uns 
wurde das „Ausländerbeschäftigungsvolumen“ 
1974/75 um ca. 20 % reduziert ").)

Österreichische Beschäftigungspolitik

Dieser beschäftigungspolitische Erfolg 12) ist weni­
ger, wie man vielleicht vermuten könnte, durch

10) V g l. h ierzu D. F r e i b u r g h a u s  und G . S c h m i d : Ar 
beitsm arktp o litik  in Schweden -  M odell für Deutschland, in 
H. S e i f e r t  und D. B. S i m m e r t (Hrsg.) Arbeitsm artópolitil 
in d er Krise, Köln 1977 S. 226; d i e s e l b e n :  Problem e dei 
Beschäftigungspolitik  bei anhaltend hoher A rbe its losigkeit, eben 
da, insbes. S. 118 ff.; fe rner G . S c  h m i d : Steuerungssysteme 
des A rbeitsm arktes, Schriftenreihe d er Kom m ission für Wirtschaft 
liehen und sozia len  W ande l, Nr. 84, G öttingen 1975; und G 
S c h m i d  und D.  F r e i b u r g h a u s  (H rsg .); Konferenz übe 
aktive A rb e itsm arktp o litik  in ausgew ählten  Ländern, Preprin 
Series of the In te rn ationa l Institu te  o f M anagem ent I/75 — 67. Au 
die jüngsten praktischen Prob lem e w eis t hin: G . G r a f f e n b e r  
g e r : Schatten der Rezession erreichen Schw eden, in: Frank 
furter Rundschau Nr. 13 b vom 15. 6 .1977, S. 9.
" )  In d iesem  Zusam m enhang ist a lle rd in g s  darauf hinzuweisen 
daß d ieses Exportventil d e r A rbe its los ig ke it z . Z t. infolge ver 
stärkter S egm entierung des Arbe itsm arktes, der zunehmender 
Zah l an A usländern m it unbegrenzter A ufen tha ltsdauer und ver 
iängerten  Arbe itslosengeldansprüchen sow ie e in er zunehmender 
Zah l ins A rbe its leben e in tre ten der jugend licher Ausländer sich in 
Vergleich zur Rezession von 1967 als „verstopft“ erw iesen hat 
Vgl. h ierzu G . S c h m  i d  und D.  F r e i b u r g h a u s :  Beschäfti 
gungspolitische M ög lich keiten  zur Bekäm pfung hoher Arbeits 
los igkeit bei In fla tio n , in: Aus P o litik  und Zeitgeschichte, Bei lagt 
zu „Das P arlam ent“ Nr. B 16/76 vom 17. 4 .1977 , S. 33 f.
12) Zu Folgendem  vgl. G. K. C h a l o u p e k :  Sozialdem okrat^  
zw ischen K risenm anagem ent und S trukturpolitik , in: Forum, 1. Jg. 
Heft 2, S. 177 f.
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eine grobe inflatorische Expansionspolitik erkauft 
worden — die österreichische Inflationsrate lag 
etwa im OECD-Schnitt —, sondern beruht auf
1. dem Nachholbedarf des tertiären Sektors,
2. der Vollbeschäftigungspolitik der öffentlichen 
Hand, insbesondere des Bundes,
3. der für Österreich spezifischen Eigentums- und 
Entscheidungsstruktur der Wirtschaft und der dar­
aus resultierenden Einstellungspraxis.

Ad 1: Wegen der ausgeprägteren Einkommens­
differenzen zwischen dem sekundären und tertiären 
Sektor im allgemeinen und dem privatwirtschaft­
lichen und öffentlichen im besonderen hatte sich 
im Zuge der langanhaltenden Hochkonjunktur vor
1974 im tertiären Bereich ein Arbeitskräftedefizit 
herausgebildet; dieser Umstand erlaubte es, z. B.
1975 44 000 im sekundären Sektor freigesetzte 
Arbeitskräfte dort zusätzlich einzustellen.

Ad 2: Die Antiinflationspolitik der frühen 70er 
Jahre zur Bekämpfung der „W eltin flation“ war in­
folge anderer wirtschaftspolitischer Prioritätenset­
zung (Vollbeschäftigung vor Preisniveaustabilität) 
bei weitem nicht so ambitionös und folglich viel 
weniger hart als insbesondere in der Bundesrepu­
blik, so daß die — zum Teil wirkungsverzögerten — 
Restriktionsmaßnahmen der Jahre 1972 und 1973 
nicht -  wie bei uns — den 1974/75er Einbruch ver­
schärften.

Ad 3: Wesentlichster Faktor für die günstige Be­
schäftigungssituation war und ist aber wohl die 
„entlassungsfeindliche“ Entscheidungs- und 
Eigentumsstruktur der österreichischen Wirtschaft. 
Charakteristisch für Österreich ist nämlich die Exi­
stenz eines großen verstaatlichten industriellen 
Sektors (die „Verstaatlichte“ ) sowie eine umfas­
sende finanzielle Kontrollmöglichkeit über das 
Bankensystem. Die Großbetriebe befinden sich 
überwiegend in unmittelbarem öffentlichen Eigen­
tum; das größte (umsatzstärkste) Privatunterneh­
men rangiert erst an siebter Stelle (Philips), die 
größte im inländischen Privatbesitz befindliche 
Firma rangiert erst an 28. Stelle.

Zu dieser starken „Direkt-Präsenz“ des Staates in 
der Industrie kommt eine ebenfalls weitgehend 
staatlich dominierte oder zumindest politisch sen­
sible finanzielle, kreditwirtschaftliche Kontroll­
struktur: Viele der großen Banken stehen unter 
staatlicher bzw. gewerkschaftlicher Kontrolle mit 
der Konsequenz, daß insgesamt 27 % der Indu­
striebeschäftigten (17 % bei der „Verstaatlichten“ , 
10 % bei Bankenkonzernbetrieben) bei staatlich 
dominierten Unternehmen arbeiten und ferner 
über den finanziellen (kreditpolitischen) Hebel des

!3) G. K. C h a l o u p e k ,  a. a. O., S. 179. „In Österreich gilt es 
vielfach als schlechtes Verhalten, Arbeitskräfte gegen gewerk­
schaftlichen Widerstand zu kündigen. Es gehört sich nicht, es ist 
mit allerlei politischem Risiko verbunden, wenn man als Unter­
nehmer sich allzu sehr mit den Gewerkschaften auf einen Konflikt 
einläßt“ (ebenda).
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Bankensystems ein „wirksam er Druck gegen Kün­
digungen, Entlassungen oder Kurzarbeit“ 13) auf 
privatwirtschaftliche Betriebe ausgeübt werden 
konnte und kann.

Wenngleich in der BRD der Anteil des Staates am 
industriellen Produktionsvermögen bei weitem ge­
ringer ist und das Bankensystem nicht als verlän­
gerter Arm des Staates fungiert, dürfte es den­
noch eine interessante Frage sein, ob bei uns 
staatliche Unternehmen bzw. Beteiligungen 14) als 
beschäftigungspolitische Steuerungsinstrumente'5) 
einsetzbar sind. Im folgenden soll daher zunächst 
untersucht werden, ob die Notwendigkeit und 
gegebenenfalls welche Möglichkeit eines anti­
zyklischen personalpolitischen Verhaltens des 
„Allgemeinen Wirtschaftsvermögens“ des Staates16) 
bei uns in der Bundesrepublik besteht. Auf die 
personalpolitischen Gegebenheiten bzw. Unter­
lassungen im unmittelbaren öffentlichen Bereich 
im allgemeinen und beim Angebot an Lehrstellen 
im besonderen wird am Ende des Artikels kurz 
eingegangen.

Ordnungspolitische Argumente

Die Diskussion, ob das staatliche Erwerbsvermö­
gen beschäftigungspolitischen Zielen unterstellt 
werden könnte und sollte, kann m. E. nicht durch 
das ordnungspolitische Argument gekappt wer­
den, daß, wenn der Staat sich schon „system­
frem d“ privatwirtschaftlich betätige, er sich zumin­
dest in seinem dortigen Verhalten dem mikro­
ökonomischen Rationalitätskalkül, kurz der privat­
wirtschaftlichen Gewinnerzielung zu unterwerfen 
habe ’7). Denn wenn man bedenkt, daß zur Zeit 
nach einer „konservativen“ Schätzung ein Arbeits­
loser im Durchschnitt den Staat 18 510 DM p.a. 
kostet ’8), kann es staatswirtschaftlich durchaus
14) Wenn im folgenden von staatlichen Unternehmen, industriellen
Bundesvermögen, öffentlich kontrollierten Firmen u. a. die Rede
ist, so sind damit nicht die typischen öffentlichen Betriebe (bzw.
Sondervermögen) wie Bahn, Post etc. gemeint, sondern die viel­
fach als gemischtwirtschaftliche Unternehmen bezeichneten Er­
werbswirtschaften privaten Rechts, an denen der Staat eine Mehr-
heits- bzw. verhaltensbeeinflussende Beteiligung besitzt. Nur auf
diesen Bereich der „privatwirtschaftlichen“ Betätigung des Staates
beziehen sich die folgenden Ausführungen.
15) Daß öffentliche Unternehmen jedweder Konstruktion wirtschafts­
politische Funktionen haben bzw. erfüllen sollen, ¡st nicht neu; 
neu wäre allerdings, den traditionellen Funktionen eine mögliche 
und die hier zur Diskussion stehende „Beschäftigungsfunktion" 
einzufügen. Vgl. hierzu H.-O. W a g e n e r : Neue staatswirtschaft­
liche Funktionen bundeseigener Industriebeteiligungen, Meisen­
heim am Glan, 1972, sowie A. v a n  d e r  B e l l e n :  öffentliche 
Unternehmen zwischen Markt und Staat, Köln 1977, S. 18 ff., insb. 
S. 60 f.
16) Aus „datentechnischen“ Gründen ist in diesem Rahmen und 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt eine Beschränkung auf „Bundes­
unternehmen“ erforderlich. Der Verfasser hofft aber, im nächsten 
Jahr eine flächendeckende Analyse vorlegen zu können.
17) Vgl. hierzu G. P ü t t n e r :  Die öffentlichen Unternehmen — 
Verfassungsfragen zur wirtschaftlichen Betätigung der öffentlichen 
Hand, Bad Homburg, Berlin, Zürich 1969, S. 208 ff.
18) Dieser Betrag schlüsselt sich auf in folgende Zahlungen von 
DM/Jahr: Arbeitslosengeld 9110, Beiträgen zur Krankenversiche­
rung 2 500 sowie Ausfällen von: Beiträgen zur Rentenversicherung 
3 370, direkten Steuern 2 410, indirekten Steuern 750, Beiträgen zur 
Arbeitslosenversicherung 370. (Entnommen: Handelsblatt vom 
31. 5. 1977, S. 5). F r e i b u r g h a u s  und S c h m i d setzen In 
einer ihrer Überschlagskalkulationen 1100 DM Arbeitslosengeld 
und ein durchschnittliches Bruttoentgelt von 1 800 DM pro Monat 
an und kommen mithin zu deutlich höheren Zahlen.
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sinnvoll sein, in staatlichen Unternehmen „rote 
Zahlen“ zu produzieren, wenn dadurch das „fiska­
lische Einkommen“ des Staates durch Nichtausfall 
von Steuern etc. und Nichtanfall von Transfers 
verbessert werden könnte.

Richtig ist, daß durch jede Art expansiver anti­
zyklischer Personal- bzw. Einstellungspolitik der 
Tendenz nach offene in versteckte Arbeitslosigkeit 
umgewandelt wird. Dieses Argument verliert aller­
dings aus gesamtwirtschaftlicher Sicht in dem 
Maße an Gewicht, in dem versteckte Arbeitslosig­
keit für den Staat eben „b illige r" als offene is t ,9)- 
Sollte sich der Einsatz dieser Vermögensmassen 
in dieser Hinsicht als erfolgversprechend heraus- 
stellen, wäre dabei eine Aufstockung der Staats­
beteiligung auf 100 % bei allen in Frage kommen­
den Unternehmen, d. h. eine „Verstaatlichung“ 
von Arbeitsplätzen, die Konsequenz.

Das Bundesfinanzministerium bemerkt, daß Struk­
tur und Volumen des gewerblichen Bundesver­
mögens „ihre Entstehung (keinem) systematischen 
Aufbau und (k)einer einheitlichen Theorie verdan­
ken“ , mit anderen Worten mehr oder weniger w ill­
kürlich und zufallsbedingt entstanden sind. Dies 
hat eine bemerkenswerte Buntscheckigkeit20) die­
ser Vermögensanlage zur Fo lge2'). Die Spann­
weite der 885 bedeutenden Firmen i. S. von Ge­
sellschaften privaten Rechtes, an denen zum 
31. 12.1975 eine — zumindest — mittelbare Beteili­
gung von wenigstens 25 % bestand, reicht von 
einem Großkonzern mit 1404,0 Mill. DM Grund­
kapital und 69825 Beschäftigten bis zur Mini- 
„Treuhand-Abwicklungsgesellschaft mbH“ mit 
20 000 DM Eigenkapital.

15) G rav ieren der w äre der Einw and, w enn e ine solche konjunk­
tu re ll ausgerichtete Personalpo litik  m itte l- und langfristig not­
w end ige  S trukturw andlungen erschweren w ürde. S o lange man aber
nicht w eiß — von e in igen Ausnahm en abgesehen —, und das
jüngste „Prognos-Struktur-G utachten“ von 1976/77 dokum entiert 
diese W issensdefizite , w elche Bereiche „Zukunfts industrien“ sind
und w elche nicht, kom m t diesem  im Prinzip  richtigen Argum ent 
z . Zt. nur e ine  m ehr akadem ische Bedeutung bei. A . v a n d e r 
B e l l e n  w ird man zustim m en können, wenn er zu e in er der­
artigen P ersonalpo litik  ausführt: „Diese Art d er verdeckten Ar­
beits los igke it führt natürlich für d ie  betroffenen U nternehm en zu
betriebsw irtschaftlichen Verlusten. -  D iese Verluste könnten die  
Unternehm en auf Jahre hinaus in ihrer F lex ib ilitä t und Expansion  
behindern oder b lockieren. D ie Ursachen der V erlustvorträge kön­
nen rasch in Vergessenheit geraten , und d ie  roten Zah len  der 
staatlichen Industrie d ienen dann w ied e r zum „Beweis" d er In ­
e ffiz ienz staatlicher W irtschaftsführung. Aus diesem  G esichtspunkt 
ist d ie  Abw älzung der Kosten der A rbe its losig keit vom Staat auf 
dessen Unternehm en nicht unproblem atisch. Es so llte  m. E. ein  
Akt der S o lid aritä t unter den Staatsbürgern sein, das ind iv iduelle  
Beschäftigungsrisiko w eitgehend zu sozia lis ieren , und d. h. die  
Kosten der Verh inderung von A rbe its losig keit aus dem  Staatshaus­
ha lt zu finanzieren . Daraus fo lg t nicht, d e r Zulassung von kon­
ju n ktu re lle r A rbe its losig keit plus Zah lung von A rbeitslosengeld  
das W ort zu reden; v ie lm eh r Ist m it diesem  Axiom  durchaus ver­
e inbar, der kon junkturellen  A rbe its losig keit bereits in den B e­
trieben zu begegnen, doch sollten d ie  Kosten d ieser verdeckten  
A rbe its losig keit den U nternehm en aus öffentlichen Haushalten  
abg ego lten  w erden. Daß dabei verschiedene Erm ittlungs- und 
K o ntro llproblem e auftauchen w erden, dürfte doch kein zw ingender  
Einwand gegen das Prinzip  se in .“ (ö ffen tlich e  Unternehm en . . . 
a .a .O ., S. 61.)
M ) Anhang zum Finanzbericht 1974, S. 336.
2i) D ie  nachfo lgenden Zah lenangaben aus: Bundesm inisterium  der
Finanzen: B ete iligun gen des Bundes 1975, Bonn, O kto ber 1976. Für 
die Zusam m enstellung dieses und insbesondere des fo lgenden
Zah lenm ateria ls  muß ich mich bei cand. W irtsch. Ing. M arta  Kalk  
und insbesondere M ichael W eber bedanken.
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Gleichwohl dürfte es zulässig sein, aus dieserr 
Konglomerat — im Rahmen dieses Beitrages -  
nur die folgenden sechs Konzerne bzw. Gesell 
schäften als relevant zu betrachten, nämlich:

G rund­
kapital 

in M ill. DM

Bundes­
bete iligung  

in %

Be­
schäftigte 

in Tsd.

V ere in ig te  E lektriz itä ts­
und Bergw erks-A G  (VEBA) 1 404,0 43,7 69 825
Volksw agenw erk AG (VW) 900,0 20 176 824
Saarbergw erke AG (SBW) 350,0 74 29 355
V e re in ig te  Industrie­
unternehm en AG (VIAG ) 402,0 83,5 21 538
S a lzg itte r AG (SAG) 350,0 100 54 157
Lufthansa AG 600,0 74,31 25 340

(Stichtag jew e ils  31. 12. 1975; neuere durchgängige Daten läge 
le id e r nicht vor.)

Nimmt man für unsere Fragestellung die Beschäl 
tig tenzah l22) als spezifischen Relevanzindikato 
auf der einen und das Beteiligungsverhältnis al 
Indikator der politischen Steuerbarkeit auf de 
anderen Seite, so reduziert sich diese Liste auf di 
vier Konzerne VIAG, SAG, SBW und Lufthansa.

Beschäftigung in Bundesunternehmen

Zur Beantwortung unseres Problems ist es nun ■ 
sieht man zunächst einmal von spezifisch jurist 
sehen Problemen ab 23) — wichtig zu wissen:

□  Wie sah die Entwicklung der Beschäftigten i 
diesen Konzernen in den letzten Jahren aus?

□  Wie sieht die sektorale und regionale Verte 
lung der dort Beschäftigten im Vergleich zur r< 
gionalen und sektoralen Struktur der Arbeitslose 
keit aus?

Die Entwicklung der Beschäftigtenzahlen in de 
betrachteten Unternehmen in den letzten Jahre 
ist aus Tabelle 1 sowie dem Schaubild zu ersehe

Es ist mithin zu bemerken, daß bis zum Jah 
1973/74 die Beschäftigtenziffern im Konjunkturve 
lauf signifikant weniger als das gesamtwirtschal 
liehe Beschäftigungsniveau schwankten, d. h. 
gewollt oder ungewollt — eine nahezu überko 
junkturelle i. S. von konjunkturneutrale Beschäf 
gungspolitik betrieben wurde.

Dies änderte sich in den Jahren nach 1974; hi 
ist eine deutliche Synchronisation zwischen d 
beschäftigungsmäßigen Anpassung der Gesan 
industrie und den „Bundesunternehmen“ festz 
stellen, wenngleich hier stärker versucht wurc 
die Beschäftigung — wie den Geschäftsbericht 
entnommen werden kann — nicht durch Entla 
sungen, sondern durch Einstellungsstopp zu red 
zieren.

22) (n d iesen Konzernen arbeiten  über 90 %  d er Beschäftigten ai 
industrie ller Bundesunternehm en.
23) V g l. in diesem  Zusam m enhang auch G . P ü 11 n e r : Rec 
liehe Aspekte d er Ste llung der öffentlichen Unternehm en In 
K onjunkturpolitik , in: ö ffe n tlich e  Unternehm en in Rezession i 
Aufschwung, Schriftenreihe d er G esellschaft für öffentliche W 
Schaft und G em einschaft e .V . ,  Heft 14, B erlin  1977, S. 75 ff.
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Lediglich die Lufthansa verhielt sich „antizyklisch“ ; 
sie stockte von 1974 auf 1975 ihren Personalbe­
stand um 3,7 % von 24 441 auf 25 340 auf.

Zerlegt man die derzeitige Arbeitslosenquote von 
gut 4 % in ihre sektoralen Komponenten24), so 
ergibt sich das folgende Bild:

%
Land- und Forstwirtschaft 1,1
Energiewirtschaft, Bergbau 0,9
Verarbeitendes Gewerbe (ohne Bau) 35,6
Baugewerbe 8,2
Handel 18,0
Verkehr, Nachrichtenübermittlung 2,6
Banken, Versicherungen 2,3
Dienstleistungen 16,5
Sozialversicherung, Behörden 3,9

Vergleicht man diese Struktur mit der sektoralen 
Verteilung der Bundesbeteiligungen bzw. dem re­
lativen Gewicht der „Bundesunternehmen“ an der 
Gesamtproduktion in den wichtigsten Branchen 25), 
so zeigt sich, daß Arbeitslosenstruktur und Pro­
duktionsstruktur des — zumindest potentiell — 
politisch steuerbaren industriellen Bundesvermö­
gens nicht kongruent sind, mithin eine wichtige 
Voraussetzung einer erfolgreichen antizyklischen 
Beschäftigungspolitik nicht gegeben ist.

Ein Vergleich der Standorte der Betriebe dieser 
Unternehmen und der regionalen Verteilung der 
Arbeitslosigkeit weist dagegen eine „gute Dek- 
kung“ zwischen den Arbeitsplatzangeboten durch

24) Entnomm en: W irtschaftswoche Nr. 23 vom 27. 5.1977, S. 18. 
N äheres s. Am tliche Nachrichten d er Bundesanstalt für A rbeit, 
Nr. 5, Jg. 25, vom 23. 5. 77, S. 600 ff.
25) D ie Lufthansa ist aus verständ lichen G ründen aus d ieser Ü b er­
sicht ausgenom m en.

Tabelle 1
Beschäftigungszahlen der bundeseigenen Industriekonzerne (SAG, SBW, VIAG) sowie der industriellen 

Bundesunternehmen insgesamt und der Gesamtindustrie von 1962 bis 1975

SAG
I

SBW
II

V IA G
III

Sum m e
l - l l i

Sum m e der Beschäftigten  
a lle r industrie ller 

Bundesunternehm en
Beschäftigte  

G esam tindustrie  in 1000

1962 79 615 45 598 22 232 147 345 217 218 8 339
1963 75 876 42 686 21 496 140 058 207 650 8 264
1964 82 203 40 653 21 882 144 738 210 600 8 301
1965 80127 38 424 22132 140 6B3 203 000 8 460
1966 83 656-*) 35 553 21 102 140 311 143 000 8 384
1967 71 758 32 503 21 459 125 720 131 000 7 842
1968 53 220') 32 793 20 991 107 004 110 000 7 899
1969 44 7692) 31 235 21 712 97 716 101 000 8 308
1970 28 649 30 853 22 724 82 226 85 500 8 603
1971 41 2303) 33 353 22102 96 685 100 000 8 537
1972 56 774 31 302 22 286 110 362 114 000 8 340
1973 56 300 28 562 22 642 107 504 8 368
1974 57 900 28 826 23 417 110143 - 8 144
1975 56 690 21 538 21 538 107 724 — 7 616

i) Ab 01. 01. 68 ohne W erftbereich. 2) Ab 01. 02. 69 ohne Büssing A utom obile; ab 01. 06. 69 ohne C hem ie  G m bH.
3) Ohne llseder Hütte und S teinkohlegesellschaften. 4) Info lge Aufnahm e d er H o w aldtw erke.
(Die großen Schwankungen 1970/71 beruhen auf der N ichtberücksichtigung d er Firm en Büssing A utom obile  und C hem ie AG .) 
Q u e l l e n :  W irtschaft und S tatis tik.
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Tabelle 2
Prozentanteile der Bundesgesellschaften an der 
Gesamterzeugung in der BRD auf wichtigen Pro­

duktionsgebieten 1975

Eisenerz 79,2
Steinkohle 9,7
Braunkohle 6,3
Koks 8,1
Erdöl 8,3
Hüttenaluminium 48,3
Roheisen 11,6
Rohstahl 9,6
Strom 16,7
Q u e l l e :  B ete iligungen des Bundes 1975, S. 6.

die Bundesunternehmen und der in den regiona­
len Arbeitslosenquoten dokumentierten Arbeits­
platznachfrage und somit eine recht gute Voraus­
setzung aus.

Eine Beurteilung des „Ausbildungsverhaltens“ der 
bislang betrachteten vier Unternehmen ist leider 
nicht möglich, da zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
keine einschlägigen Daten zur Verfügung stehen.

Resümierend wird man feststellen können, daß 
trotz der „guten“ Standorte ein relevanter gesamt­
wirtschaftlicher Abbau der Arbeitslosigkeit durch 
eine antizyklische Personalpolitik des staatlich 
kontrollierbaren Wirtschaftsvermögens wegen des 
gesamtwirtschaftlich zu geringen Volumens, der 
engen branchenspezifischen Streuung und der im 
Vergleich zu Österreich fehlenden „Kommando­
hebel“ wohl nicht zu erreichen ist.

Aufgrund dieses „negativen“ Ergebnisses erübrigt 
sich die an sich erforderliche Diskussion der zum

Teil recht subtilen betriebswirtschaftlichen 26) unc 
insbesondere juristischen Probleme eines derarti­
gen aktiven arbeitsmarktpolitischen Einsatzes so 
wie auch der Hemnisse, die sich aus den beste 
henden Konkurrenzverhältnissen zu rein privat 
wirtschaftlich gesteuerten Anbietern ergeben.

Verhalten des Staates

Bliebe abschließend aber noch ein Wort zu sager 
zum arbeitsmarktpolitischen Verhalten des Staates 
und der bislang ausgeklammerten, öffentlicher 
Betriebe bzw. Sondervermögen, d. h. den „ge 
meinwirtschaftlich“ orientierten Wirtschaftseinhei 
ten (vergl. Tabelle 3).

Die Beschäftigtenzahlen sowohl des „Staates“ al: 
auch der typisch öffentlichen Betriebe dokumen 
tieren eindeutig eine prozyklische und damit be 
schäftigungskrisenverschärfende Personalpolitik 
eine Politik, die fiskalistisch und u. U. mit derr 
traditionellen, gleichwohl kaum bewiesenen Argu 
ment der Unproduktivität öffentlicher Dienste 
durch die mögliche Reduktion betriebswirtschaft 
licher, nicht notwendigerweise aber einer Verrin 
gerung staats- und gesamtw irtschaftlicher27) Ver 
luste und angesichts des weitgehenden Monopol 
Charakters dieser Betriebe nicht mit Konkurrenz 
argumenten begründet werden kann.

26) E ine auch für d iese Unternehm en g eltende Analyse d er ein  
schlägigen Problem e im Rahm en der Beschaffungs-, Finanzie  
rungs-, Investitions-, Pre is- und P e rsonalpo litik  findet sich be 
H. B o l s e n k ö t t e r :  ö ffe n tlich e  B e triebe als Instrum ent kon 
junkturneutra ler oder antizyklischer W irtschaftspolitik  -  d ie  be 
triebsw irtschaftliche P rob lem atik  —, in: ö ffen tlich e  Unternehm ei 
in Rezession und Aufschwung, a. a. O ., S. 128 ff.
27) Von O kto ber 1973 bis Juni 1975 w urden a lle in  bei der Post ca 
13 000 und bei d er Bahn 9 500 (insg. in 1975 ca . 15 000) S tellei 
„gestrichen“, im Rahm en des Sanierungsprogram m s d er Deut 
sehen Bundesbahn ist bis 1979 e ine  Verringerung d er Stellenzah  
—• durch Nichtbesetzung frei w erdender A rbe itsp lätze — in de 
G rößenordnung von 60 000 gep lant. S. h ierzu auch Fußnote ?).

Tabelle 3
Personal im unmittelbaren öffentlichen Dienst

Jahr i)
Beschäftigunsbereich Beam te Richter A n g e s t.2) Arb. 2) insges.

V eränd. z. Vj. 
absolut

Veränd. z. Vj. 
in %

1972 1 468 846 14 146 982 903 830 460 3 296 355 +  98 401 +  3,1
1973 1 508 703 13 526 1 019 393 834 558 3 376 180 +  79 835 +  2,4
1974 1 526 454 14 621 1 042 038 837 979 3 421 092 +  44 912 +  1,3
1975 3) 1 574 588 14 558 1 064 421 834 774 3 488 341 X
1976 *) 1 608 137 15 056 1 060 990 800 759 3 484 942 —  3 399 —  0,1

davon (1976) 
Bund 5) 88 686 578 96 947 109 153 295 364 —  2 208 —  0,7
Länder 872 924 14 478 435 825 113 052 1 436 279 +  32 986 +  2,4
G em einden 129 256 - 430 423 215 793 775 472 —  1 036 —  0,1
rechtl.unselbst.
W irtsch.unt. 9 666 33 986 89 738 133 390 —  3 393 -—  2,5
Komm . Zw eckverbände 996 — 14 255 7 670 22 921 +  1 240 +  5,7
Dt. B.Bahn 224 026 _ 9 338 171 565 404 929 —  19 180 —  4,5
Dt. B .Post 6) 282 583 - 40 216 93 788 416 587 —  11 810 —  2,8

1) Bis 1973: Stichtag: 2 .1 0 .;  ab  1974: Stichtag: 30. 6.1976. 2) Zah len  stim m en nicht m it den Z ah len  d er versicherungspflichtig
beschäftigten A rbe itnehm er d er G ebietskörperschaften übere in . 3) Ab 1975 einschl. kom m unale Zw eckverbände. 4) V o rläu fig es Ergebnis 
6) Einschl. B M f das Post- und Fernm eldew esen . 5) O hne So ldaten .
Q u e l l e :  W irtschaft und Statis tik  3/77, S. 150.
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öffentliche „Betriebe“ , wie z. B. Bahn und Post, 
waren seit langem Gegenstand konjunkturpoliti­
scher Überlegungen, bei denen aber im M ittel­
punkt üblicherweise die Möglichkeiten und Chan­
cen eines antizyklischen Investitionsverhaltens 
standen und s tehen28) und wobei zweierlei zu 
bemerken ist: erstens, daß mit ganz wenigen Aus­
nahmen in der Literatur eine eher skeptische Be­
urteilung dieser Möglichkeiten vorherrscht, die 
Deutsche Bundesbahn aber in den letzten Jahren 
ein (wohl nicht bewußtes) antizyklisches Investi­
tionsverhalten praktiziert h a t29), und zweitens, daß 
im Vergleich zur sehr teueren Möglichkeit der 
Arbeitsplatzbeschaffung über Investitionen die 
Möglichkeiten einer u. U. billigeren antizyklischen 
Personalpolitik faktisch nicht oder wenn, dann nur 
kursorisch ablehnend, diskutiert werden.

Mißtrauen in die Krisenbewältigung

Arbeitskräftefreisetzungen im privatwirtschaftli- 
chen Bereich sind Anpassung an realökonomische 
Veränderungen bzw. Ausfluß pessimistischer Zu­
kunftserwartungen. Da nun aber die wirtschafts­
politische Steuerung der sozio-ökonomischen Ent­
wicklung eine der genuinen Staatsaufgaben dar­
stellt, dokumentieren anhaltende und zunehmende 
einzelwirtschaftliche Anpassungsprozesse nach 
unten eine Vertrauenskrise der privatwirtschaft­
lichen Entscheidungsträger in die wirtschaftspoli­
tischen Gestaltungsabsichten und/oder -möglich- 
keiten.

Ob und inwieweit es sich bei einer derartigen w irt­
schaftspolitischen Vertrauenskrise um eine sowohl 
im Zeitlängs- als auch im internationalen Quer­
schnittsvergleich realwirtschaftliche und/oder real­
politisch untermauerte handelt, mag in diesem 
Zusammenhang dahingestellt bleiben. Unverständ­
lich ist es allerdings, wenn nicht dem privatw irt­
schaftlichen Gewinnstreben unterworfene Be­
triebe, die sich darüber hinaus noch vollständig in 
staatlicher Hand befinden, hinsichtlich ihrer kon­
junkturpolitisch relevanten Geschäftspolitik im 
Gleichschritt mit der privaten Wirtschaft bewegen, 
d. h. sich prozyklisch verhalten.

Ist dies der Fall, mißtraut eine Kategorie staat­
licher Organisationseinheiten — die für diese 
öffentlichen Betriebe etc. Verantwortlichen — einer 
anderen staatlichen Organisationseinheit — den 
für die W irtschaftspolitik Verantwortlichen — hin­
sichtlich deren „Krisenbewältigungspotential“ , 
d. h. hinsichtlich der Erfüllung der w irtschaftspoli­
tischen Steuerungsfunktionen. Daher die pole­
mische Frage: Wenn ein Teil des Staates schon

28) Vgl. h ierzu T . T h i e m e y e r :  W irtschaftslehre öffentlicher  
Betriebe, R einbek 1975, S. 78 ff., und d ie  dort ang egeben e L ite­
ratur.
2,> S iehe R. E i e i m a n n :  Ein B e isp ie l aus der Prax is: Ausw ir­
kungen des Konjunkturverlaufs auf d ie  Deutsche B undesbahn, in: 
öffentliche Unternehm en in Rezession und Aufschwung a. a. O ., 
S. 54 ff.

einem anderen die Fähigkeit zur Krisenbewälti­
gung — eben dokumentiert durch „vertrauen­
loses“ , prozyklisches Verhalten — abspricht, wer 
soll dann den wirtschaftspolitischen Steuerungs­
instanzen bezüglich der Krisenbewältigung bzw. 
-Verhütung vertrauen?

Insofern stellt ein derartiges die „am tliche“ Ar­
beitsmarktpolitik konterkarierendes Einstellungs­
verhalten der Gebietskörperschaften und der 
öffentlichen Betriebe — wie es die Entwicklung der 
Beschäftigtenzahlen nahelegt — zumindest einen 
erschreckenden Koordinationsmangel dar.

Hinsichtlich des Lehrstellenangebotes, einem der­
zeitigen „D ollpunkt“ der Arbeitsmarktproblematik, 
wird man der öffentlichen Hand ebenfalls kein 
gutes Zeugnis ausstellen können (vgl. Tabelle 4).

Tabelle 4
Bestand an Ausbildungsverhältnissen (in Tsd.)

insgesam t
Ö ffentl.
D ienst

D ifferenz zwischen  
Angebot u. Nachfrage 
n. Ausbildungsplätzen

1970 1270 23 _
1971 1273 24 _
1972 1303 31 —
1973 1331 50 85,8
1974 1331 47 8,1
1975 1329 46 —  5,4
1976 1340 — —  9,5

Q u e l l e :  B erufsb ildungsbericht 1977.

Die verbreitete Scheu vor einer expansiven anti­
zyklischen Einstellungspolitik, die keineswegs mit 
einem Horten „unnützer“ Arbeitskräfte identisch 
sein muß und sollte, wird regelmäßig mit den 
Folgekosten, d. h. der fiskalischen Belastung künf­
tiger Etats, begründet. In der Tat zieht eine perso­
nalpolitische Entscheidung heute jahre-wenn nicht 
jahrzehntelange Zahlungsverpflichtungen nach 
sich. Aber — was vielfach übersehen wird — auch 
bei investitionsorientierter Beschäftigungspolitik 
entstehen Folgekosten.

Diese jährlichen Folgekosten öffentlicher Investi­
tionen 30) belaufen sich nach Berechnungen des 
rheinlandpfälzischen Finanzministeriums in Pro­
zent der Baukosten bei
— Schulen und Kindergärten auf 31 %,
— Krankenhäusern auf 26%,
— Hallenbädern auf 20,5%,
— Kläranlagen auf 19,5%,
— Universitäten auf 28—23%,
— Turn- und Sporthallen auf 16,5%,
— Freibädern auf 15,5%,
— Sportplätzen auf 13,5 %,
— Verkehrsanlagen auf 9,5%.
30) Folgekosten sind U nterha ltungs-, B etriebs- und V erw altungs- 
kosteft einschl. d er Personalkosten sow ie kalkulatorische Abschrei­
bungen und Z insen . Bei d iesen Ergebnissen han delt es sich um 
M itte lw erte , d ie  aus e in e r Zusam m enfassung e in er großen Zahl
von E inzelanalysen nach betriebsw irtschaftlichen K riterien  gew on­
nen w urden.
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Geht man einmal davon aus, daß zur Schaffung 
eines investitionsinduzierten Arbeitsplatzes 100000 
DM erforderlich sind, und setzt die Folgekosten 
dieser Investition mit 20 % p.a. an, so beläuft sich 
die Belastung zukünftiger Etats während der Le­
bensdauer dieses Projektes, und sofern diese 
Investition genutzt wird, auf 20 000 DM, etwas 
mehr also als ein Arbeitsloser im Durchschnitt 
kostet.

Diese grobe und zugegebenermaßen angreifbare 
Überschlagsrechnung sollte aber deutlich machen 
können, daß die Auffüllung personeller Defizit­
bereiche, z. B. Sozialarbeiter, Altenbetreuer, Ar­
beitslosenbetreuer, Verwaltungs- und Finanzrich­
ter, Bedienstete in der Finanzverwaltung, sowohl 
im staatlichen Bereich als auch im Bereich der 
„konkurrenzlosen“ öffentlichen Betriebe, ja  mög­
licherweise sogar das Halten von Personalreser­
ven, keine a priori abwegige beschäftigungspoli­
tische Alternative darstellt.

Ferner sollte in diesem Zusammenhang die ein­
dimensional auf Investitionen ausgerichtete staat­
liche Konjunktur- und Wachstumspolitik überdacht 
werden. Im Gegensatz zur Privatwirtschaft ist es 
nicht möglich, einen operationalen Begriff für 
öffentliche Investitionen zu definieren: Es ist nicht 
einzusehen, warum Personalausgaben (z. B. für 
Arbeitslosenbetreuer oder Finanzbeamte) weniger 
„zukunftswirksam “ sind oder weniger „die öko­
nomischen und gesellschaftlichen Startchancen 
des einzelnen und/oder die Entwicklungsbedin­
gungen der Gesamtwirtschaft auf längere Sicht 
verbessern“ — so die Infrastrukturdefinition des 
Wissenschaftlichen Beirates beim Bundesministe­
rium für Wirtschaft und Finanzen 31) — als Investi­
tionsausgaben (z. B. fü r die „Erhaltung von Bau­
denkmälern und Kulturbauten“ oder den „Neubau 
eines Finanzamtes“ ). Stellt man ernsthaft auf das 
in bestimmten Ausgabekategorien steckende ge­
sellschaftliche Entwicklungspotential ab, kann die 
Diskussion um eine Stellenvermehrung im öffent­
lichen Dienst auch nicht von vornherein und wie 
bisher mit dem schnellen, aber theoretisch nur 
schwach untermauerten Argument, nur Investi­
tionsausgaben seien wachstumsinduzierend, im 
Vorfeld abgewürgt werden.

Zum Abbau des nichtkonjunkturellen Sockels un­
serer Arbeitslosigkeit sollten der Staat und alle 
von ihm hoheitlich beeinflußbaren Institutionen 
ihre restriktive Personalpolitik überdenken und 
gegebenenfalls revidieren. Insbesondere sollten 
aber angesichts des bis etwa 1982/83 andauern­
den Anstiegs der Schulabgängerzahlen alle hier 
sich bietenden Chancen zum Abbau der Jugend­
arbeitslosigkeit — auch über ein „nicht eigenbe-

31) G utachten zur Finanzierung eines höheren S taatsanteils , Heft 20, 
Bonn 1972, S. 7.
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darfsorientiertes“ Lehrstellenangebot32) — genuts 
werden.

Zu diesem Punkt kann nicht nachdrücklich genw 
auf die mit Sicherheit noch nicht ausgenutzte 
Möglichkeiten bei Bahn, Post und Bundeswehr3: 
hingewiesen werden; dies um so mehr, als gerad 
bei diesen Institutionen nicht nur eine sehr weit 
Palette, sondern auch ein die modernsten Aus 
bildungsgänge umfassendes Angebot zur Verfi 
gung steht.

Fazit: Eine aktive Arbeitsm arktpolitik im Sinn 
einer antizyklischen Personalpolitik ist in staal 
liehen bzw. gemeinwirtschaftlichen Unternehme 
mit erwerbswirtschaftlichem Charakter — ander 
als in Österreich — kaum möglich.

Bessere und nicht genutzte Chancen bzw. Möc 
lichkeiten der Korrektur beschäftigungspolitische 
Fehler bieten sich beim Staate selbst und im Be 
reich der gemeinwirtschaftlich orientierten staal 
liehen Betriebe, wo bereits „verstaatlichte“ Arbeits 
plätze vorhanden sind. Hier sollten angesichts de 
quantitativ-fiskalisch immensen und sozialpsychc 
logisch-politisch vielschichtigen volkswirtschafi 
liehen Kosten der Arbeitslosigkeit verstärkte Vei 
suche einer zusätzlichen Absorption von Untei 
beschäftigten und insbesondere der Ausbildungs 
plätze suchenden Jugendlichen unternomme 
werden.

Wenn unsere Unterbeschäftigungsprobleme lär 
gerfristiger Natur sind — und es spricht mehr dafü 
als dagegen —, ist es nicht einzusehen, warur 
eine Politik der „Zielanpassung nach unten“ , wi 
w ir sie gegenwärtig miterleben und die eine durch 
aus „rationale Po litik“ sein kann 34), einer Politi 
der expansiven Personalpolitik — gegebenenfall 
über Teilzeitarbeitsplätze und über Zeitverträge - 
des Staates und der nicht erwerbswirtschaftliche 
öffentlichen Betriebe vorzuziehen sein sollte. Di 
Verstaatlichung von Arbeitsplätzen — verstände 
als Schaffung neuer Stellen für nicht von der Pr 
vatwirtschaft absorbierte Arbeitssuchende — kan 
besser, da wirtschaftlicher und für alle „lebens 
qualitätserhöhender“ sein als die staatliche AI 
mentierung Arbeitsloser.

32) A ls flan k ieren de M aßnahm e w äre hierbei a lle rd ings e in  Übe 
einkom m en des Inhaltes m it den G ew erkschaften erforderlich , de 
aus dem  A usbildungsvertrag keine für d ie  staatlichen S te llen  zwii 
gende Verpflichtung erwächst, d ie  A usgebildeten  in feste, gegeb« 
nenfalls lebenslang e A n ste llungsverhältn isse zu übernehm en.
33) W enn „sto lz“ verkündet w ird , daß d ie  Bundesw ehr seit 19‘ 
insgesam t 1 000 neue S te llen  für auszub ilden de Jugendliche g< 
schaffen hat, so ist d ies sehr zu begrüßen; bedenkt man a lle  
dings, daß im riesigen K om plex Bundesw ehr ab e r nunm ehr insg< 
samt(!) erst 2 644 Lehrstellen zur Verfügung stehen, ist dies« 
„Sto lz“ angesichts d er D ring lich keit und insbesondere m ittelfrist 
gen B risanz dieses Problem s etwas unangebracht (Zahlenangabe  
laut Darm städter Echo vom 26. 5. 1977). G erade unter dem  länge 
fris tigen Aspekt d er „System loyalität“ d er kom m enden G eneratic  
sollten  a lle  zur Verfügung stehenden M öglichkeiten  genutzt we 
den, auch w enn e ine zunehm ende „Verstaatlichung“ der Lehrling  
ausbildung dam it verbunden w äre.
34) V g l. h ierzu B. R ü r u p :  S o zia le  Ind ikatoren: Voraussetzur 
und G efährdung effiz ien ter P o litik , in: Ch. P f o h I und B. R ü r u 
(Hrsg.): W irtschaftliche M eßprob lem e, a. a. O ., S. 357 ff.
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